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roar e§ nidfjt anber§, al§ roerm ein SacRlein burcR einen Reiligen ßain riefelt
unb nacRRer baSfelbe SeucRten unb baâfelbe ReimlicRe ©elaute mtt fid) füRrt
roie bi§Rer. ©ngelberta unb $oniu§ blieben ein Brautpaar burd) alle Sebent
lagen i)inburd) unb al§ fie im guten Sllter in ber Sftitte iRrer iRacRfo muten itjre
golbene fpocRjeit feierten, roar in iRrem fperjen fein anbere§ ©efitRI al§ ba§

ber alten tiebeuollen ^ärtlicRfeit, ba§ fie aucR bei iRrem erften bräutficRen $ircR=

roeg befeelt i)atte. (@nbe.

2jmn 0d)m?U?r.
(Ein ttod) ungeörucftes (Sebtfijt von (Ebnarb Dorer vort Babeit. (f itt Dresben.)

Reil Unterwaiden, felsumtürmte UJiege

(Jon starken Recken, deren Staub nun rubt
Im Scboss der teuren Reimat, der zum Siege

mit Sreuden bingeopfert Gut und Blut!

(Die vom Gebirg die reine Silberquelle
Drang ihrer taten Ruf ins fernste Eand:
üor allen leuchtet wie des ITÎorgens Relie

Der Reld, dem Sempacb Siegeskränze wand.

Der tanzen festgescbliffne eisen drückte

In seine Brust sich furchtlos (Dinkelried :

Dass ihn sein Blut als rote Rosen schmückte,

Uon deren Purpur sang des Dichters tied.

„Der ïreibeit, will ich eine Gasse bahnen!"
So rief im Sterben er, der Schweizer Rort:
Und wie es einst zum Rampf entflammt die Ahnen,
Als Schlachtruf klingt den Enkeln noch sein (Dort.

0 Cand, das du den Blutigen geboren,
Der stark und klug besiegt der ïeinde Röhn.

Du nennst zugleich, zu Doppelruhm erkoren

Den hehren Reld des Briedens deinen Sohn.

Den Rlausner von der Slüe, dessen milde
Und weise Rede Zorn und Rass bezwang,
Dass ihm erlag der Selbstsucht lîlacbt, die wilde,
Die wie ein ïeind ins Rerz des Bandes drang.

Auf schlichte (Ueise brachte er den Srieden

Den Eidgenossen und dem Daterland,
Dass neu geeinigt sie zur Reimat schieden,

Die schon gezückt das Schwert mit rascher Rand.

— 12 —

war es nicht anders, als wenn ein Bächlein durch einen heiligen Hain rieselt
und nachher dasselbe Leuchten und dasselbe heimliche Geläute nnt sich führt
wie bisher. Engelbert« und Tonius blieben ein Brautpaar durch alle Lebens-

lagen hindurch und als sie im guten Alter in der Mitte ihrer Nachkommen ihre
goldene Hochzeit feierten, war in ihrem Herzen kein anderes Gefühl als das
der alten liebevollen Zärtlichkeit, das sie auch bei ihrem ersten bräutlichen Kirch-
weg beseelt hatte. (Ende.

ZMti Schweizer.
Ein noch angedrucktes Gedicht von Eduard Dorer von Baden. üi Dresden.)

heil Unterwaläen, telsumtürmte (Diege

klon starken Hecken, äeren Staub nun ruht
Im Schoss äer teuren Heimat, äer ?um Siege

Mit Zueuäen bingeoplert Lut unä Mut!
(Die vom Lebirg äie reine Zilberquelle

Drang ibrer Oaten Huf ins fernste Lanä:
Dor allen leuchtet wie äes Morgens helle
Der helä, äem Sempach Siegeskrän?e wanä.

Der Landen festgeschliffne Lisen ärückte

In seine Must sich furchtlos (Dinkelrieä:
Dass ihn sein Mut als rote Hosen schmückte,

Don äeren Purpur sang äes Dichters Lieä.

„Der Freiheit, will ich eine Lasse bahnen!"
So rief im Sterben er, äer Schweizer Hort!
Unä wie es einst ?um hampf entflammt äie Mnen,
Ms Schlachtruf klingt äen Lnkeln noch sein (Dort.

D Lanä, äas äu äen Mutigen geboren,
Der stark unä klug besiegt äer ?einäe Hohn.

Du nennst Zugleich, ?u Doppelruhm erkoren

Den hehren helä äes Zuieäenz äeinen Sohn.

Den Mausner von äer Zllüe, äessen miläe
Unä weise heäe ^lorn unä Hass be?wang,
Dass ihm erlag äer Selbstsucht Macht, äie wiläe,
Die wie ein 5einä ins her? äes Lanäes ärang.

plu! schlichte Aeise brachte er äen Znieäen

Den kiägenossen unä äem Dsterlanä,
Dass neu geeinigt sie ?ur Heimat schieäen,

Die schon ge?Uckt äas Schwert mit rascher hanä.
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Desi Bürgerzwistes Stammen, sie verlobten,
Die Eifersucht der Rädernden zerrann:
Das danken wir der Eintracht hehrem Boten,

Der auf das Reil der Reimat Jfller sann.

Er kämpfte siegreich mit dem grimmen Rasse,

Und wie der ïreibeit einst der Reld der Schlacht,

So bahnte er der Riebe eine Basse,

Dicht mit den Klaffen, mit des UJortes macht.

Zwei ïirnen gleich, die hell durchs Dunkel glühen,

Erstrahlt der Beiden Glanz in alle Zeit,
Dass stets dem Rande Glück und Segen blühen,
Das ihrem Sinn sich opferfreudig weiht.

„Der Freiheit und der Riebe heil'ge Gassen,

Die wir geöffnet" — mahnt ihr Geisterwort —

„0 wollt sie nie mit ïrevelmut verlassen:

Sonst zog' es bald euch ins Uerderben fort."
2KS ißrolog bei einem ©d)tvei3er=gamilienabetib ber ©eftion ®resben vorgetragen.

Das Seelenleben des Kindes.
S3on K. greberilfen.

ülugcbimtc tUnlagen.
®ie ©age berichtet, bafi, als König Dlaf, ber fettige, einft feine Sîutter befuctjte, biefelbe

ihm feine brei Keinen Dalbbrüber, ©uttorm, §alvban unb §aralb vorgeführt höbe- ®er
König fe^te ein feRr böfeS ©eficbit auf unb bie beiben ätteften erfchraïen; jebocR §>aralb,
ber nur brei galjre alt mar, bltcfte ihm frei in bie 2lugen, unb als ber König ihn behn

^aar ergriff unb fcbüttelte, fapte jener ihn am SSart unb 30g träftig baran. ®er König
meinte bann, er mürbe ein mutiger ÛJÎann merben. 2tm näcRften ®ag fpajierte Dlaf mit
feiner STÎutter baljin, mo bie Knaben fpielten. ®ie altern bauten gäufer unb ©chuppen

fparalb bagegen lieh fpoisfpäne auf beut Sßaffer fdjmimmen. ®iefetben waren feine

KriegSfdjiffe. ®er König fragte nun bie Knaben, waS fie am liebften münzten, ©uttorm
trug Verlangen nach grofeen gelbern unb galvban nad) einer SDlenge Kül)e. fparalb aber

antwortete : „geh münfehe mir fo viele fftiefen, bah ff« m einer SOlahljeit alte Kühe

§alvbanS verfpeifen fönnten." ®a lachte Dlaf unb fagte: „®er wirb wohl einft König!"
®aS gefchah benn auch unb als foldRer erhielt er ben SSeinamen „§aarberaabe".

®iefe Heine ©rjählung — ob nun richtig ober nicht — beroeift, ba bereits unfere
SHtvorbern bie SBaljrheit ber SRebenSart erlannten, wonach baS Kinb ber SSater beS SOianneS

fei, unb bah gewiffe ©igentümlichleiten ber ©rwachfenen bereits beim Keinen Kinbe ju
finben finb, wenn auch nur als Slnlage unb im Keim. @S blieb ber SfBiffenfdRaft einer

neueren geit vorbehalten, bie ©rünbe für biefe SSJaRrReit näher anjugeben unb ben gm
famtnenhang in ber ©ntwicHung 31t beweifen, bie int ©eelenteben fo gut als in allem

attbern Sebenbigen vorgeht. fönnen Umbilbttngen ftattfinben unb eS mag hier, tvie

auf anbern ©ebieten fcEjwierig fein, biefen gufammenhang 31t fehen. gn ben Keinen

plumpen, bleidpgrütten Keimblättdjen, an welche un)er gufj brauhen unter bett Suchen

höht, wirb ber mit bent iBflansenleben Unbeïannte nur fdjroer bie SSorläufer beS feinen
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Dezi kürgerzwistes Ilamnien, sie verlohten,

vie Eifersucht äe? hsäernäen verrann:
vas äanken wir à Eintracht hehrem Koten,

ver auf äas heil äer Heimat Mer sann.

Er kämpfte siegreich mit àem grimmen hasse,

vnä wie äer Freiheit einst äer helä äer Schlacht,

So bahnte er äer Liebe eine Lasse,

Nicht mit cten Waffen, mit äes Wortes Macht,

Zwei ?irnen gleich, clie bell äurchs vunkel glichen,

Erstrahlt cler öeiäen Man? in alle Zeit,
vass stets clem Lsnäe Liück unä Segen blühen,
vas ihrem Sinn sich opfertreuäig weiht,

„ver Freiheit unä äer Liebe heil'ge Lassen,

vie wir geöffnet" — mahnt ihr Leisterwort —

„v wollt sie nie mit Frevelmut verlassen:

Sonst xög' es balä euch ins veräerben fort."

Als Prolog bei einem Schweizer-Familienabend der Sektion Dresden vorgetragen.

Nas Sêêieàbeiî Mincies.
Von K, Frederiks en.

Angeborne Anlagen.
Die Sage berichtet, daß, als König Olaf, der Heilige, einst seine Mutter besuchte, dieselbe

ihm seine drei kleinen Halbbrüder, Guttorm, Halvdan und Harald vorgeführt habe. Der
König setzte ein sehr böses Gesicht auf und die beiden ältesten erschraken; jedoch Harald,
der nur drei Jahre alt war, blickte ihm frei in die Augen, und als der König ihn beim

Haar ergriff und schüttelte, faßte jener ihn am Bart und zog kräftig daran. Der König
meinte dann, er würde ein mutiger Mann werden. Am nächsten Tag spazierte Olaf mit
seiner Mutter dahin, wo die Knaben spielten. Die ältern bauten Häuser und Schuppen

Harald dagegen ließ Holzspäne aus dem Wasser schwimmen. Dieselben waren seine

Kriegsschiffe, Der König fragte nun die Knaben, was sie am liebsten wünschten, Guttorm
trug Verlangen nach großen Feldern und Halvdan nach einer Menge Kühe. Harald aber

antwortete: „Ich wünsche mir so viele Riesen, daß sie in einer Mahlzeit alle Kühe

Halvdans verspeisen könnten." Da lachte Olaf und sagte: „Der wird wohl einst König!"
Das geschah denn auch und als solcher erhielt er den Beinamen „Haarderaade",

Diese kleine Erzählung — ob nun richtig oder nicht — beweist, da bereits unsere

Altvordern die Wahrheit der Redensart erkannten, wonach das Kind der Vater des Mannes
sei, und daß gewisse Eigentümlichkeiten der Erwachsenen bereits beim kleinen Kinde zu

finden sind, wenn auch nur als Anlage und im Keim. Es blieb der Wissenschaft einer

neueren Zeit vorbehalten, die Gründe für diese Wahrheit näher anzugeben und den Zu-
sammenhang in der Entwicklung zu beweisen, die im Seelenleben so gut als in allem

andern Lebendigen vorgeht. Es können Umbildungen stattfinden und es mag hier, wie

auf andern Gebieten schwierig sein, diesen Zusammenhang zu sehen. In den kleinen

plumpen, bleich-grünen Keimblättchen, an welche unser Fuß draußen unter den Buchen
stößt, wird der mit dem Vslanzenleben Unbekannte nur schwer die Vorläufer des feinen
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